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Dem

Hochgebohrnen Reichs-Grafen

H E RRN
Rochus Friedrich

Grafen zu Lhnar,
Jhto Kon. Maj zu DannemarkNorwege

Geheimden Conferenz-Miniſter,

Rittern des hohen Elephanten-Ordens,
auch des Ordens de l'union parfaite,

Ehren- Mitgliede der Soeietat der Wiſſenſchaften
Copenhagen, und Obervorſtehern der deutſchen

Geſellſchaft zu Bremen,

Herrn der Herrſchaft Lubbenau ze.

Seinem gnadigſten Grafen und Herrn

wie auch



DerBHochgebohrnen Reichs-Grafin

FRAuceNSophien Marien
ri

Helenen
Grafin zu Lynat,

Gebohrner Reußin,

HHrafin und Herrin von Plauen, Herxin
zu Greitz, Cranichfeld, Gera, Schleitz und Lobenſtein,

Dame des Ordens de lunion parfaite,

Seiner gnadigſten Grafin
und Frauen,



widmet

dieſe in Der oſelben Gegenwart gehaltene

und auf Dero ausdrucklichen Befehl

denm Druck ubergebene Predigt,

unter Verſicherung ſeiner innigſten Dankbark

fur genoſſene Gute, Liebe,

auch vertrauten und nutzlichen Umgang,

mit dem herzlichen Wunſch,

daß Gnade und Friede von GOtt, dem Vat

und Chriſto JEſu, unſerm HErren,

uber Jhnen walten,



Dieſelben

hier in der Welt

aller moglichen Gluckſeligkeiten genießen,

und dereinſt

der uberaus wichtigen Herrlichkeit

r dem Throne des Alllerhochſten

theilhaftig werden,

auch,

Dero ſamtliche Nachkommen

ein geſegnetes Geſchlecht der Gerechten

ſeyn und bleiben mogen,

Der Verfaſſer.
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Gebet.
wowiger Vater! der du der rechte VaterC biſt uber alles, was Kinder heiſſet im

Himmel und auf Erden! zu dir nahen wir
uns als deine arme unmundige Kinder, um
deine Wege kennen zu lernen. Du leiteſt je
den unter uns an der Hand einer treuen und
gnadigen Fürſehung; dieſes wiſſen wir, und
gleichwohl beleidiget dich oft unſere Ungeduld.
Du uberhaufeſt uns mit unzahligen Wohl
thaten; wir danken dir fur wenige: Du leh—
reſt uns; wir bleiben unwiſſend und unglau—
big: Du ſtrafeſt uns; wir nennen deine Zuch—

tigungen ein hartes Schickſal, und ſeufzen,
wenn wir frohlocken ſolten: Solt ich meinem
GOtt nicht ſingen, ſolt ich ihm nicht dankbar

ſeyn? denn ich ſeh' in allen Dingen, wie ſo
treu ers mit mir meyn'. Doch deine unend—
liche Barmherzigkeit vergiebet uns dieſe Be—
leidigungen, mit unſern ubrigen unzahlbaren
Uebertretungen, wenn wir nur deiner an un—
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4 Leiden und Trubſale
ſerer Beſſerung arbeitenden Gnade nicht wi—
derſtreben. Du horeſt nicht auf Vater zu
ſeyn, obgleich wir arme Menſchen unwur—
dig ſind, deine Kinder zu heiſſen! Sey heu
te, o weiſer Vater! unſer Lehrer, und dein
Wort ſey unſers Fußes Leuchte, und ein Licht
auf unſern Wegen, damit wir uns in deine
Fuhrungen, die uns aus. einer Welt voll
Kampf und Unruhe in eine triumphirende E—
wigkeit hinuberfuhren, finden konnen. Gieb
uns aber auch Willigkeit, uns deſto gehorſa
mer deiner leitenden Hand anzuvertrauen, je
deutlicher wir einſehen werden, daß ſie uns
an dem Leitbande der Liebe fuhre, bis dir
auch aus unſerm ſchwachen Munde dermal—
einſt das Lob zubereitet werde: der HErr
hat alles wohl gemacht! ja HErr! erhore
uns um deiner unendlichen Barmherzigkeit
willen, Amen.

Einleitung.
Wn JEſu geliebte und andachtige Zuhorer!P
Wenn wir nicht alle Tage mit den feurig—V unſers Erbarmers
n ſten Lobliedern vor dem Throne GOttes

nicht immer glauben, Urſache zu haben, uns uber

ſeine



als eine Seelencur. 5
ſeine Fuhrung zu freuen; wenn wir in den Wegen,

die uns eine unendlich weiſe Furſehung leitet, An—

ſtoß und Widerſpruch anzutreffen meynen; ja, wenn
unſer ganzes Leben uns beynahe nicht anders vor—
kommt, als eine unordentliche und verdrießliche

Miſchung von Gluck und Ungluck: ſo laßt uns
nicht denken, daß daran unſere ſogenannten Schick—

ſale Schuld ſind, denn dieſe hat eine unendliche
Weisheit uber uns beſchloſſen, dieſe ſind uns ſo
angemeſſen, daß jeder Tag zu einem fur uns heil—

ſamen Endzwecke das Seine beytragt; ſondern un—
ſere Unwiſſenheit, und der noch groſſere Ungehor—

ſam ſind es, die uns dieſe finſtere Gedanken einge—
ben. Die Fürſehung irret ſich nie, wenn ſie uns
bald hier, bald dort hinſtellet, wo uns bald Gluck,

bald Ungluck, bald Freude, bald Traurigkeit, bald
Schmerz, bald Luſt, bald Gewinn, bald Verluſt
begegnen, und bearbeiten; die Hand, ſo uns fuh—
ret, iſt die Hand eines unendlich treuen Vaters.

Aber, haben wir dieſes nicht langſt gewußt? we—
nigſtens von Kindheit an gehoret? woran liegt es
denn nun, daß bey dem Anblicke unſrer Begeben—

heiten ſolche Verwirrungen bey uns entſtehen, wir
da nichts weniger als Ordnung antreffen, wo doch

Ordnung und Zuſammenhang herrſchen, und wir
lieber irren, als uns den Fuhrullgen GOttes mit
Zuverſicht anvertrauen wollen?“ Meine Bruder,

A 3 die



6 kLeiden und Trubſale
die allergroßte Ordnung wird Unordnung, wenn
man ſie nicht aus dem rechten Geſichtspuncte be—
trachtet. Laſſet die Hand eines weiſen Baumei—

ſters einen Pallaſt auf hundert prangenden Sau—

len nach den beſten Regeln der Baukunſt hinſtel—
len; wenn wir des rechten Geſichtspunets verfehlen,

ſo verwandelt ſich ſelbſt die Ordnung und Schon—

heit in Unordnung und Uebelſtand: Trifft aber
unſer Auge den rechten Standort, ſo ſehen wir
nichts, als Weisheit, Schonheit, Pracht und Ord—
nung. Wir konnen von dieſer Anmerkung, wel—
che uns die tagliche Erfahrung lehret, in einem
wichtigen Abſchnitte der Lehre von der Furſehung
GOttes heute einen Gebrauch machen. Wie?
wenn ich behauptete: darum ſind wir oft ungehor—
ſam, darum bleiben wir dem Allmachtigen vielen

Dank ſchuldig, und darum ſtellen wir uns in den
Wegen Gottes oft ſo unwillig und verdroſſen an,
und trauen ſeiner Treue und Kiebe ſo wenig zu,
weil wir den rechten Endzweck nicht erwegen, war—

um wir leben, vielleicht uns ſelbſt nicht genau ken—
nen, und uberhaupt nicht uberzeugend genug ein
ſehen, daß unſere Schickſale Mittel ſind, bosar—
tige Menſchen fromm zu machen? David kan uns
unterrichten, wie wir denken muſſen, wenn wir je—
den Tag mit neuen Wohlthaten bezeichnet erbli—

cken wollen. Wie ſchwinget ſich ſein Geiſt em.

por,



als eine Seelencur. 7
por, wenn er GoOtt uber die ſeligen Abſichten ſei—
ner Fuhrung preiſet! Lobe, fangt er im 103. Pſalm

v. an, lobe den HErrn, meine Seele, und
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat.
Andachtige, ihr bemerket ſelbſt, wie ſich ſein Geiſt

zum Lobe GOttes anfeuert, wie alle Krafte ſeiner
groſſen Seele in Bewegung gerathen, mit den al—
lerinbrunſtigſten und ausgeſuchteſten Lobſpruchen

GDOtt zu erheben. Was iſts? was erhitzet ſeine
geruhrte Seele zu ſolcher Wallung? ſeme Krone?
ſeine Siege? ſein Scepter? ſeine Macht durch

welche er ganze Volker regieret? Nein. Er ver—
giſſet alle Provinzen ſeines weitlauftigen Konig—

reichs, ſeine Schatze, ſeine Krone, alles dieſes ver—
gißt er, und ſinget: Lobe den HErrn, meine Seele,
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat,
der dir alle deine Sunden vergiebet, und hei—
let alle deine Gebrechen. Was fur eine Weis—
heit ſtrahlet, uns aus den Worten dieſes Koniges
entgegen! Er betrachtet ſich als einen Sunder, deſ
ſen Uebertretungen niemand als GOtt vergeben kan;

als einen Kranken, deſſen Gebrechen niemand als

die unendliche Hand GOttes heilen kan. GOtt
ſiehet er an als ſeinen Arzt, und alle Schickſale

ſeines Lebens als Arzeneyen, die ihm ſein Erretter
darreichet, um ihn von ſeinem gefahrlichen Scha—

den geſund zu machen. Dieſe Betrachtung ver—

A4 brei—



8 keiden und Trubſale
breitet himmliſche Wonne uber ſein ſonſt trauriges

und unruhiges Leben. Die Verfolgungen Sauls,
die Laſterungen Sumei, die Emporung ſeines Sohns,

ſeine Krankheiten, ſeine Anfechtungen, alles ſind
Arzeneyen, alles Wohlthaten GOttes, ohne wel—
che David derjenige nicht geworden ware, der er

war, als er dieſen Pſalm bey ſeiner himmliſchen
Harfe ſang. Wie heiter waren nunmehro ſeine
Blicke, ſo oft er in ſeine vorige Begebenheiten zu
ruck ſahe! wie himmliſch ſeine Entzuckungen, wenn

er die Weisheit, Gute und Treue GOttes bewun—
dert, die ihn durch das Labyrinth ſeines Lebens ſo
ſicher hindurch gefuhret hatte! Es wird, meine
Freunde, fur uns ſo angenehm als heilſam ſeyn,

wenn wir dieſe Materie fortſetzen, und denjenigen
Leitfaden in die Hand nehmen, der, wenn wir ihm

folgen, uns aus dem Labyrinthe der Schwermuth

in das Paradies der Zufriedenheit fuhret. Viel—
leicht denkt mancher von der Gute GOttes ganz
anders, und rechtfertiget durch geheimes Murren
ſeinen Ungehorſam gegen die liebreichſten Fuhrun—
gen GOttes: vielleicht iſt mancher unter uns, der

da ſeufzet, GOtt hat mich verlaſſen, GOtt hat
mein vergeſſen, zu einer Zeit, da ihm GOtt ſo nahe
iſt, als der Arzt dem Kranken, wenn er ihm Ar—
zeneyen einſloßet; vielleicht iſt mancher Traurige,

deſſen Herz nach dem Balſam des gottlichen Tro—

ſtes



als eine Seelencur. 9
ſtes verlanget. Run erflehet mir dieſen Segen,
den ihr euch ſelbſt wunſchet, da mich mein HErr
wurdiget, unter dieſer zahlreichen Gemeine an die—

ſem mur fremden Orte ſeinen Namen zu verkundi—

gen, und ein Wort der Ermahnung zu reden. Er—
bittet mir Gnade und Kraft, daß der HErr mei—
nen Mund, zugleich aber auch eure Herzen offne,
damit das Wort, welches ich heute unter euch aus—
ſtreue, dermaleinſt eine reiche Ernte in Zeit und

Ewigkeit hervorbringen moge.

Text.
Evangelium am 12. Sonntage nach Trinitatis,

Marc. 7, 31537.
 nd da er wieder ausging von den Gren—

J
T

lilaſſche Meer, mitten unter die Grenze der
»ñ zen Tyri und Sidon, kam er an das Ga—

zehen Stadte. Und ſie brachten zu ihm ei—
nen Tauben, der ſtumm war; und ſie baten
ihn, daß er die Hand auf ihn legete. Und
er nahm ihn von dem Volk beſonders, und
legete ihm die: Finger in die Ohren, und ſpu—
tzete, und ruhrete ſeine Zunge. Und ſahe auf
gen Himmel, ſeufzete, und ſprach zu ihm:
Hephatha, das iſt, thue dich auf. Und als—
bald thaten ſich ſeine Ohren auf, und das
Band ſeiner Zunge ward los, und redete

As recht.



10 Leiden und Trubſale
recht. Und er verbot ihnen, ſie ſoltens nie—
mand ſagen. Jemehr er aber verbot, je mehr
ſie es ausbreiteten. Und verwunderten ſich
uber die Maaße, und ſprachen: Er hat alles
wohl gemacht; die Tauben machet er horend,
und die Sprachloſen redend.

rin ndachtige und Geliebte GOttes! Wir erbli—
J cken in dem heutigen Sonntagsevangelio

nen Elenden, den ſein Jammer zu Chriſto fuhrete.
Er, den niemand heilen konnte, findet endlich hier

ſeinen Arzt, der ſowol ſeine leiblichen Mangel,
als auch ſeine. noch viel großere Seelennoth, und

nicht bloß deſſen Perſon, ſondern zugleich durch
ihn ein ganzes Volk heilte, und von Unglauben,
Blindheit und Ungehorſam zur Erkenntniß und
glaubigen Annehmung des Heils fuhrete, derge—
ſtalt, daß ſowol der geweſene Taube und Stum
me, als auch mit ihm eine groſſe Schaar das Wun
derwerk JEſu mit Jauchzen und Frohlocken beglei
tete. Wir wiſſen aus der Heil. Schrift -ſowol,
als auch ſchon aus den Lehrſatzen der Vernunft,
daß ſich die Einſichten GOttes nicht andern. Bey
ihm iſt kein Wechſel des Lichts und der Finſterniß,

wie bey uns. Aendern ſich aber die Einſichten
OOttes nicht, ſo ſind auch ſeine weiſe und erha—

bene Endzwecke ſo wenig einiger Abanderung oder

Ver—



als eine Seelencur. 11
Verbeſſerung unterworfen, als die Maaßregeln, die
er nimmt, um dieſe Endzwecke zu erreichen. Wir

ſehen hier ganz offenbar, daß die erbarmlichſten
Umſtande dieſen Elenden glückiich gemacht haben,

und die Schrift ſtellet ihm eine Menge von Bey—
ſpielen an die Seite, die ſamilich uns unterrichten,

daß unſete widrigen Schickſale auf Bekehrung,
Heiligung und Vollendung abzielen, nicht aber uns

deswegen zugeſchicket werden, daß ſie uns martern,
und wenn ſie uns eine Zeitlang gefoltert, dem Tode

und der Verweſung ubergeben ſollen:

Vortrag.
Was hindert es alſo, meine Freunde, wenn

wir uns dieſe Begebenheit ſo zu Nutze machen, daß

wir uberhaupt

unſere Leiden und Trubſale als eine
Seceelen-Cur

betrachten?

Zuerſt will ich ſuchen euch zu unterrichten, Wor
innen eigentlich die allgemeine Haupt
krankheit unſerer Seele beſtehe,

und hiernachſt werde ich auch furs andere zeigen,

wie wir uns bey widrigen Schickſalen
zuu verhalten haben, wenn ſie zum Heil

unſrer Seele gereichen ſollen.
Seine
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Seine Strafen, ſeine Schlage,

Ob ſie mir gleich bitter ſeynd:
Sind doch, wenn ichs recht erwage,

Lauter Zeichen, daß mein Freund

Noch in Liebe an mich denke,

Und mich von der ſchnoden Welt,

Die mich hart gefeſſelt halt,
Durch das Creutze zu ſich lenke.

Alles Ding wahrt ſeine Zeit,
GOttes Lieb in Ewigkeit.

Erſter Theil.
Jir konnen nicht eher von den Magßregeln,

658 die ein Arzt ergreifet, unſere verlohrne Ge—
ſundheit wieder herzuſtellen, grundlich urtheilen,

bevor wir nicht von der Beſchaffenheit derjenigen
Krankheit unterrichtet worden, welcher dieſe Hei—

lungsmittel entgegengeſetzet werden. Jch be—
haupte jetzt, der Geiſt des naturlichen Menſchen,

der in Dingen, die zu unſter irdiſchen Wohlfahrt
gehoren, ſo gelehrige, ſo kluge, v erfinderiſche,
oft ſo feine und auf ſeine Vollkommenheiten ſo ſtolze

Geiſt, ſey ſchwach, krank, und wenn ich mit der
ganzen Sprache herausgehen ſoll, gar todt, ſo bald

er ſich mit Sachen des Geiſtes GOttes, die unſere

ewige



als eine Seelencur. 13
ewige Wohlfahrt betreffen, ſich ſelbſt gelaſſen, beſchafti
gen will. Trauriges Bekenntniß! Und gleichwohl

iſt es das Zeugniß der Schrift, und der Erfahrung.
zaſſet es euch daher, meine Zuhorer, nicht beſrem—

den, daß ich aus einem Tone rede, der fur die fei—

nen Ohren unſers gegenwartigen Jahrhunderts
vielleicht zu rauh und widrig kliriget. Jch bekenne
es noch einmal; wir alle. ſind entweder geiſtlich
Kranke, oder welches noch ſchrecklicher iſt, geiſtlich

Todte, entfremdet von dem Leben, das aus GOtt
iſt, das iſt, wir ſind von Natur ſolche, in welchen
ſich der Tod gegen das Leben wehret, wenn uns
Chriſtus aufzuwachen und vom Tode der Sunden
aufzuſtehen befiehlt. Wir ſind indeſſen zufrieden,

im Fall auch dieſe Nachricht euch beleidigend ſchei—

nen ſollte, wenn ihr nur den Widerſpruch ſo lange
aufſchiebet, bis ihr den Beweis gehoret habet. Es
begegnet uns in unſerm Evangelio ein Menſch, an
welchem man .eine hohe Stufe des menſchlichen Elen

des antrifft. Ein Tauber und zugleich ein Stum—
mer; welch ein Jammerbild! Ein Taubgebohr—
ner iſt allemal ſtumm; denn Worte, welche er nie
gehoret, weiß er auch nicht zu ſagen. Ueberdem
wurden die Bande, ſo die Zunge dieſes Tauben
feſſelten, ihm nicht einmal erlaubet haben, zu ſpre—

chen, wenn gleich ſein Gehor noch ſo willig gewe—

ſen ware, den Worten und Gedanken der ubri—

gen



14 keiden und Trubſale
gen Menſchen den Zugang zu ſeiner Seele zu off—
nen. Die ganze Anmuth der Tonkunſt ging un—
genoſſen vor ihm voruber. Die ſußen Entzuckun—
gen der melodiſchen Nachtigall waren ihm eben ſo

unbekannt, als dem Suinder die Freude in GOtt.
Von tauſend Dingen, die unſere zeitliche Gluckſe—
ligkeit befordern, wuſte er ſich nicht den geringſten

Begriff zu machen. Sahe er den freundlichen Um—

gang anderer, von welchen er ſich ganzlich ausge—
ſchloſſen fand, ſo war ihm dieſer Anblick ein ver—
ſchloſſenes Rathſel; ſo unbegreiflich, wie dem
Unglaubigen die Geheimniſſe der Religion. Die
Geſinnung anderer gegen ſich zu entdecken, war ihm

eine Art der Wahrſagerey, und er muſte es ſich ge—

fallen laſſen, daß ſeine Minen niemand ganz, und
kaum einer oder der andere zur Halfte verſtand.

Seine Gedanken, ſeine Entſchließungen, ſeine Urthei

le, ſeine Begierden und Affeeten waren gleichſam eine

in ſeineni Herzen verſchloſſene Glut, welcher er durch

ſeine Worte kemen Ausbruch verſchaffen konte. Sei
ne Traurigkeit qualte ihn allemal ganz, da er ſie
durch die troſtende Stimmt eines Freundes, wofern

anders ein Tauber und Stummer einen Freund ha—
ben kann, mnie zu lindern wuſte; So ermangelt der
Ruchloſe des Umgangs mit Frommen. Zwiſchen
ſich und dem geſelligen Leben ſahe er eine Kluft be—

veſtiget, und nirgend einen Weg, der ihn uher die

ſelbe
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ſelbe hinuber führete. Er konnte wiſſen, daß ihm Ei—
genſchaften eines volllommenen Menſchen fehlten,
aber ihm war unbekant, welche es waren. Eben ſo,
wie ein Sclave der Luſte und Eitelkeit wohl weiß,
daß er kein ſeliger Chriſt ſey, ohne ſich von den

Seligkeiten des Chriſtenthums und der Seelen—
ruhe nur einen ertraglichen Begriff machen zu kon—

nen. Alle Vollkommenheiten, welche der Geiſt des
Menſchen durch Unterricht erlanget, fehleten ihm;
und wer kann ſagen, ob ein Tauber uberhaupt wif—

ſen konne, daß er eine Seele habe? Jch bin mude,
das Elend dieſes Ungluckſeligen zu ſchildern, ohner—

achtet ich kaum den Anfaug gemachet habe, die Zuge

deſſelben zu entwerfen. Kurz, er war ſo elend, daß eine

ganze Schaar, die damals JEſum begleitete, ihn
aus ihrer Mitte herausnahm, dem HErrn darſtelle—
te, und um Erbarmung flehete; ſo wie Gottſelige
den HErrn um die Errettung des Sunders anzu

rufen pflegen. Allein ſo elend dieſer Menſch auch
war, ſo ſehr ſich auch in uns noch jetzt Mitleiden
und Jammer erregen, wenn wir uns ſeinen Zuſtand

vorſtellen; ſo iſt dieſen ſein Zuſtand doch noch weit
elender, wenn er das Sinnbild einer kranken See—

le abgiebt, die ſich von der Gemeinſchaft Gottes und
denen damit verknupften Seligkeiten ausgeſchloſ-

ſen ſiehet. Alle meme Worte ſind zu ſchwach, die—
ſen verzweifelt boſen Schaden auszudrucken, den

die
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16 Leiden und Trubſale
die Sunde uns zugezogen, und welcher uns ſchon

in Mutterleibe angeerbet worden. Siehe, Herr!
ich bin aus ſundlichem Samen gezeuget, und
meine Mutter hat mich in Sunden empfan—
gen, ſo ſeufzet David Pſ. z1; und wehe uns ſchon,

wenn das, was uns desfalls der Geiſt des Hochſten
in dem Buche der gottlichen Offenbarung entdecket,
auch nur zur Halfte wahr ware; es iſt aber leider

ganz wahr.. Jch werde mich der Worte der
Schrift bedienen, eine geiſtlich kranke Seele zu be—

ſchreiben. So ſchreibt Paulus 1 Corinth. 2, 14:
Der naturliche Menſch vernimt nichts vom
Geiſte GOttes, es iſt ihm eine Thorheit, er
kann es nicht begreiffen: denn es muß geiſt—
lich gerichtet ſeyn. Jſt dieſes nicht die Beſchrei—
bung eines geiſilich Tauben, welcher alles Unterichts

unfahig iſt, dem alle Wahrheit, alle Weisheit Got—
tes eine verwundernswurdige Thorheit zu ſeyn ſchei

net? Und was hilfts uns, noch ſo viel von gottlichen
Weahrheiten zu horen, wenn ſie keine heilſame Wir-

kungen und Eindrucke auf unſer Gemuthe zurück

laſſen? Was hilft es, wenn das Geſetz noch ſo hei—
lig, noch ſo gerecht iſt, ſo bald der unheilige Menſch
ſein Vergnugen in der Uebertretung deſſelben fin—

det? Wohu die prachtigen Beſchreibungen der Be—

lohnung der Uberwinder Chriſti, wenn wir ſie nicht

zu ſchatzen wiſſen, die Sclaverey der Sunde lie—

ben
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ben, die ſiegende Freyheit haſſen? Der Taube liebt

4

wenigſtens ſeine Taubheit nicht; er wunſcht allen—

falls, daß er ſo ſeyn mochte, wie andere Menſchen:
aber welcher unbekehrter Menſch wunſcht, ein wah—

rer Chriſt zu ſeyn, da ihm ſogar diejenigen, die es
ſind, wie unertragliche Thoren vorkommen? So,
ſagt hier Paulus, ſo ſey der naturliche Menſch, ſo
ſey er von Natur, ſo bleibe er, wenn er nicht gehei— 4
let wird. Gottliche, geiſtliche Dinge, Gnade Got—
tes, Vergebung der Sunden, Gerechtigkeit, Friede
und Leben, die Hoffnung jener Herrlichkeit, das al—
les ſind Dinge, die ihm nicht ſchmecken wurden,
wenn er ſie auch genießen konte: die Belohnungen

des Glaubens zeigen ſich ihm in ſolchem finſtern
Nebel, daß ſein blodſichtiger Geiſt dabey nichts em

pfindet. Er kann ſich von der Holle vieles vorſin—
gen und ſagen laſſen, und zittert dabey nicht, wenn er

nicht gar daruber ſpottet und lachet: er kann trium-
phirende Lieder vom ewigen Leben ſingen, und ſein

Herz bleibt kalt wie Eis. Er kann alles lieben,
nur GOtt nicht; er kann alles thun, nur nicht Wer—
ke der Gottſeligkeit; er kann liebreich, er kann zart—

lich gegen ſeinen Nachſten, er kann fleißig, er kann
geſchickt, er kann klug ſeyn, er kann ſich um die Lob—

ſpruche der Welt verdient machen, ſo lange ſeine Ei—

genliebe, oder andere fleiſchliche Abſichten dabey ihh 4

re Rechnung finden; er iſt auch gottesdienſtlich,
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18 Leiden und Trubſale
wenn er wunſcht, fur fromm gehalten zu werden;
er iſt, wenn er am tugendhafteſten zu ſeyn ſcheinet,
ſein ſelbſt eigener Gotze, und zugleich der Heide, der

ihn anbetet. Wenn aber ſeine Handlungen aus ei—

ner herſchenden Liebe gegen GOtt und ſemen Nach—

ſten herflieſſen ſollen, als den wahren Quellen der

reinen Tugend; ſo iſt er todt. Ungluckſelige
Seele, die du Geiſt biſt, und beweiſeſt es, daß du

es ſeyſt, und wenn du es einmal geworden biſt, in
Ewigkeit nicht aufhoren kanſt, Seele zu ſeyn, aber
dich weder als Seele noch als Geiſt beweiſeſt, wenn

du es auf eine wurdige Art ſeyn ſollſt. Jedoch,
wir ſind noch nicht fertig. Wir erblicken in un-
ſerm heutigen Evangelio an dem Tauben auch ei—

nen ſtummen Menſchen. Jammer genug, taub ge
boren zu ſeyn, denn mehr iſt nicht nothig, um Worte

nicht in ſeiner Gewalt zu haben: Allein Mareus be
ſchreibet dieſen Unglückſeligen zugleich als einen ſol—

chen, deſſen Zunge durch ein Band im Munde
gleichſam angeheftet geweſen, welches erſt durch ei—

nen zweyten Ausbruch der Wunderkraft JEſu ge—
loſet worden ſeh. Beynahe mochte ich hier wun—

ſchen, daß ich mich auf nichts zu beſinnen wuſte,
worinnen unſere allgemeine Seelenkrankheit dieſem

traurigen Originale ahnlich ware; oder ſoll ich lie—
ber wunſchen, daß alle ungeheilte Sunder gelahmte
Zungen haben mochten, und gelahmte Hande noch

dazu,
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dazu, damit ſie ihre giftige Gedanken weder durch
Worte, noch mit der Feder, wie eine Peſt in der
Welt ausbreiten konten? Ein ſolcher Menſch wur—
de als ein elendes Geſchopf Muleiden erwecken,
aber niemand verführen konnen; er ſelbſt wurde

nicht halb ſo viel Verdammniß auf ſich laden, als
Verfuhrer durch den Misbrauch dieſer Gliedmaſſen
ſich zuziehen. Auch wurden ſie nicht Jahrhun—

derte hindurch nach dem Tode durch ihre Schriften
noch ſundigen. Jſt es denn nicht beſſer, eine mit

allen Banden der Unmoglichkeit gefeſſelte Zunge
zu haben, als eine ſolche, die nach Jacobi 3, 4 j.

6. J. g. durch keinen Zaum gebandiget, durch kein
Ruder regieret werden kann; deren Worte Funken

ſind, die ganze Reiche der Gluckſeligkeit anzunden
und verwuſten; die unſern Wandet in eine ſtrafende

Flamme verwandelt, wenn ſie von der Holle ent—
zundet iſt; ja, die, wie ein Schopfer, durch ihre
Worte ganze Welten voll Ungerechtigkeit hervor—
bringt? Und gleichwol behaupte ich, daß Sunder

ſtumm ſind, unvermeidlich ſtumm, wenn ſie reden

wollen, was ſie ſollen. Wir berufen uns auf eure
Erfahrung, meine Bruder. Horen wir wol von
ſolchen Menſchen, die noch keine geheilte Zunge ha—

ben, horen wir von ihnen Worte, ſo die Gottſe—
ligkeit aus ihrem Munde ſpricht? und wenn ſie
fromm ſprechen, wenn ſie ſingen, wenn ſie beten,
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20 Leiden und Trubſale
merken wir, daß es ihnen ein Ernſt ſey? ihre Jun-
ge heuchelt. Der, ſo beredt genug iſt, ſeinen
Bruder zu laſtern, wenn horen wir ihn den ver—
unglimpften Nachſten vertheidigen? Horen wir
ihn ſegnen, und fur die Wohlfahrt ſeiner Mitbur—

ger mit Eifer beten? Die Zunge, die Worte wie
Feuerflammen von ſich fahren laſſet, ſo oft ſie vom
Zorne gluhet, wenn ſtrafet ſie den Nachſten in Lie—

be? wenn unterrichtet ſie den Jrrenden? wenn
troſtet ſie den Traurigen? wenn warnet ſie den Un
beſonnenen? wenn fuhret ſie den Gefallenen zur
Buſſe zuruck? der ſtolze Menſch, der frech genug
iſt, mit Pharao zu trotzen: wer iſt der HErr, des
Stimme ich horen ſoll? wenn ſchlagt der an ſeine

Bruſt, und ſpricht: GOtt ſey mir Sunder gna—
dig? Sind dieſes nicht lauter Beweiſe, daß der
unwiedergebohrne Menſch zu dem, was er ſprechen
ſolte, ſeine unheilige Zunge nicht brauchen konne,

und alſo geiſtlich ſtumm ſey? Jch erdenke nichts;
denn lehret uns nicht alles dieſes der tagliche Um—

gang? Man nuſte blind ſeyn, dieſe geiſtlich Kranke
in ihrem Elende nicht zu ſehen, taub, ſie nicht zu
horen, und ſtumm, ja unbarmherzig ſeyn, ſie nicht

zu beſeufzen. Doch ich will aufhoren, dieſen Jam
mer weitlauftiger zu beſchreiben. Wollen wir die

groſſe allgemeine Seelenkrankheit, nach allen ihren

Zufallen, wie ſie den geiſtlichen und endlich den

ewi
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ewigen Tod hervorbringt, gleichſam mit einem Blicke
uberſehen; ſo laſſet uns aufſchlagen Rom. 3. v. 1o,

da finden wirs. Schon zu Davids Zeiten ſtimmte
die Schrift dieſes Klagelied an. Da iſt nicht,
der gerecht ſey, das iſt, der in vollkommener Gerech—

tigkeit und Heiligkeit wandle, der ein geſunder Chriſt
ſey, wie Adam war, als er aus den Handen ſeines

Schopfers kam; auch nicht ein einziger; da iſt
nicht der verſtandig ſey, da iſt nicht der nach
GOtt frage. Erſchrecket uber einen ſolchen, der

ſo ſtumm iſt, daß er nicht einmal nach GOtt und
nach den Mitteln ſeiner Gemeinſchaft fragt. Sie

ſind alle abgewichen, und alleſamt untuchtig
worden: da iſt nicht der Gutes thue, auch
nicht einer. Jſt der Menſch, der ſo iſt, wie er
hier von GOtt beſchrieben wird, geſund oder krank?
Wir wollen auch die ſchlimmen Zufalle anhoren,

womit dieſe Krankheit begleitet wird, und was dar—
aus fur eine Peſt ſich uber die Wohlfahrt des ge—

meinen Weſens verbreitet. Jhr Schlund iſt
ein offenes Grab, und mit ihren Zungen han—
deln ſie truglich: Otterngift iſt auf ihren kip

pen. Jhr Mund iſt voll Fluches und Bit—
terkeit. Man muß die unendliche Weisheit und
Gute GOttes bewundern, die unter einem ſo gifti—

gen menſchlichen Geſchlechte, deſſen Sunden arg
und ſchadlich genug waren, die Wohlfahrt auf ewig

B 3 von
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von der Erde zu verbannen, noch ſo viel Gutes,
Wohl und Segen zu. erhalten weiß. Die Welt
arbeitet an ihrem Tode, und OOtt arbeitet an ih—

rem Leben. War nicht der Taube und Stumme
in unſerm Evangelio vor ſeiner Geneſung unendlich
gluckſeliger, als der Menſch, der ſeine Ohren der
Süunde offnet, und wenn er ſie durch das Gehor
gleichſam empfangen hat, und die fruchtbare Zunge
mit Ungluck ſchwanger gehet, ſchreckliche Misgebur

ten der Bosheit geſchlechterweiſe in die Welt hin

einſchicket? Wir fahren fort: Jhre Fuße eilen,
Blut zu vergießen, in ihren Wegen iſt eitel

Unfall und Herzeleid, und den Weg des Frie—
dens wiſſen ſie nicht. Noch mehr! ihr Verſtand
iſt dieſer Beſchreibung nach eine verfinſterte Son
ne; der fleiſchliche Sinn iſt der undurchdringliche
Schatte, der das Licht des Verſtandes zuruck wei—

ſet, wenn es zu OOtt hinblicken will; und alſo iſt
uberhaupt keine Furcht GOttes vor ihren
Augen. Jch finde nicht nothig, dieſe Worte zu
erklaren: Kein Wort, kein Ausdruck, wozu wir
nicht unzahlige Beyſpiele in unſerer Mitte antref—
fen werden! Es iſt aber noch ein anderer Um—
ſtand ubrig, welchen ich nicht vorbeygehen darf.

Wir finden zuweilen einige leiblich Kranke, die
fich nicht fuhlen, und indem ſie durch nichts von
ihrer Lebensgefahr uberzeuget werden konnen, die

dar
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dargereichten. Arzeneyen von ſich weiſen. Wir
wunſchten, daß dieſer Unſinn ſich nur bey leiblichen

Krankheiten auſſern mochte; Aber ach! unſre geiſt—

lich Kranken handeln gewohnlicher Weiſe nicht
anders. Sie werden ſagen: Wer ſind die verdorbe—
nen Leute, von welchen hier Paulus ſpricht? und

wo ſind ſie? wir Chriſten ſind dieſe nicht, wir zur
Tugend und Klugheit erzogene geſitteten Weltbur—

ger: Nein, wir in unfern erleuchteten Zeiten ſind
dieſe Ungeheuer nicht. Barbaren, Boſewichtern, den

Mißethatern, dort in jenen Gefangniſſen, leſe man
dieſe Strafpredigt vor. Erlaubet mir, meine Bru—

der, daß ich die Antwort auf dieſe Einwendung
bis zum Beſchluß meiner Predigt aufſchiebe. Vor—
jetzo bin ich zufrieden, wenn ihr uberzeuget ſeyd, daß

es ſolche geiſtlich Kranke gebe, und daß der Menſch,

der ſich in dieſen Umſtanden antrifft, ſich nicht un:
wter die geſunden Seelen zu zahlen habe. Wir wol

len zum zweiten Theile fortſchreiten,

Zweyter Theil.
And die Trubſale, die uns ein gnadiger und er—

U barmender GOtt zuſchicket, als Heilungsmit

tel betrachten.

Die eigentlichen und beſtandigen Gnadenmit:
tel, deren ſich GOtt unſer Arzt bedienet, unſern

B 4 Geiſt
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24 Leiden und Trubſale
Geiſt zu ſeiner urſprunglichen Rechtſchaffenheit und
Gluckſeligkeit wieder zu erneuern, und ſeine ganze

Geſundheit wieder herzuſtellen, ſind das Wort
GOttes und die heiligen Saeramente. Wem
unter uns iſt dieſes unbekannt? Das Weort er—
leuchtet unſern Verſtand mit geoffenbarten Wahr—
heiten, und dieſe ſetzen den Willen in Bewegung,

unſere Pflichten zu erfullen. Die Sacramente
ſind mit Gnade ſegnende Bundniſſe, durch die wir

zu der allergenaueſten und ſeligſten Vereinigung mit

GoOtt gelangen. Sie erquicken den Geiſt mit, dem
Genuſſe der durch Chriſtum erworbenen Heilsgu—

ter. Gerechtigkeit, Friede, Freude in dem heili—
gen Geiſte ſind das Manna, welches ſie uns zu
ſchmecken geben, und eben dadurch beleben ſie die

Seele zu der inbrunſtigſten Liebe gegen GOtt; ſie
ſtarken den Glauben zu ſeinen Siegen, und geben
der Heiligung die kraftigſte Nahrung. Jch breche

hier ab, den geſegneten Einfluß dieſer von GOtt
verordneten Gnadenmittel zu unſerer Wiederher—
ſtellung und Geneſung zu beſchreiben. Wenn wir
indeſſen dieſe großen, wichtigen und ungemein wei—
ſen Anſtalten GOttes nur mut einiger Aufmerkſam—

keit betrachten: ſo ſolte man denken, daß weiter
nichts erfordert werden konnie, unſere noch ſo groſ—

ſen und ſo gefahrlichen, noch ſo tief eingewurzelten

Schaden zu heilen. Allein, Arzneyen helfen nur,

wenn
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wenn ſie gehorig gebrauchet werden, und der Kran—

ke ſich diejenigen Bedingungen gefallen laſſet, un—

ter welchen ſie ihre Wirkungen auſſern konnen.
Uns hingegen gehet es im Geiſilichen ſo, wie die—
ſem taub und ſtumm gebohrnen Menſchen im Leib—

lichen, der ſich durch das Mitleiden ſeiner Gefahr-—

ten erſt zu. Chriſto muſte hinfuhren laſſen, ſelbſt
aber ſeinen Arzt nicht ſuchte, auch wol nicht ein—
mal wuſte, daß er in der ihm unbekannt daher
wandelnden Perſon ſelbigen antreffen wurde. Der

Zuſtand einer gefallenen Seele iſt ſo klaglich, daß

Mittel zu Mitteln erforderlich ſind, ſie zu erretten.
Unſere Gleichgultigkeit, unſere Zerſtreuungen, der
Trieb zur Eitelkeit, der verdorbene Geſchmack an
der Ueppigkeit und Wolluſt der Welt, die Verblen—
dung der Eigenkebe, das Trachten nach hohen

Dingen, der geheime Abſcheu an der Gottſeligkeit,

die Untuchtigkeit zum Glauben, ſind Hinderniſſe,
durch welche ſich die Gnade erſt durcharbeiten muß,

ehe ſie das Herz treffen, und ſich deſſen bemeiſtern kan.

Nur einen und den andern Fall anzufuhren: was
hilft die Anhorung des gottlichen Worts dem, der
es entweder verachtet, oder wenn er es gehoret hat,

wieder vergieſſet, oder mit ſeinem Leibe zwar in der

Kirche, mit der Seele aber in ſeinem Hauſe oder
anderwarts zugegen iſt? Wird jenen eine Bußpre—

digt bekehren, der ſich ohne Prufung, verfuhrt
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26 Leiden und Trubſale
von ſeiner Selbſtgefalligkeit, unter diejenigen Ge—
rechten hinſtellet, die der Buſſe nicht bedurfen?
Kann das heilige Abendmahl den Glauben desje—

nigen ſtarken, der mit ſeinen Lieblings- Sunden

noch in einem geheimen Verſtandniſſe lebt? Wird
der der Ermahnung zur Verleugnung der Welt und
Nachfolge Chriſti nachkommen, der die Welt fur
ſein Paradies halt, welches er nicht eher zu verlaſ—

ſen gedenket, als bis er herausgetrieben wird?
OGDtt laſſet ſich bis zu unſerm allertiefſten Elende
herab, und verſuchet daher gewiſſe Mittel, unſern
Geiſt von dieſen Betaubungen und Bezauberungen

des Weltſinnes nuchtern zu machen. Laſſet euch, meine

Freunde, einige ſolche Begebenheiten erzehlen, wo

Schmerz, Krankheit, Armuth und Verachtung See—
leneuren geweſen. Dort brauſet der fluchtige Jung
ling ſchnell durch den Frühling ſeines Lebens da

hin, und eilet von Vergnugen zu Vergnugen, wie
der Schmetterling von Blume zu Blume. Grob
laſterhaft zu ſeyn, iſt er vielleicht nicht albern, uud
einen Religionsſpotter vorzuſtellen, nicht unwiſſend

oder verwegen genug. Er hat noch einige Kent—
niß von dem Werthe der Religion aus ſeiner Kind
heit in die reifern Jahre mit hinubergenommen.
Dann und wann fallet ihm noch das Geſetz ein:
du ſolt den Feyertag heiligen; dann und wann be
ſuchet er alſo den offentlichen Gottesdienſt. Er

horet;
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horet, was ein Chriſt glauben, und wie ein Chriſt
leben ſoll, und ſein Gewiſſen verkundiget ihm, daß

er derjenige nicht ſey, der er ſeyn ſoll. Einer
wahren Sinnesanderung hat er noch nicht ganz
entſaget; indeſſen meinet er, es ſey noch lange

nicht Zeit, ſich zu bekehren, und hat in ſeinem
Wahne mit dem Tode ein Bundniß und mit der
Holle ein Verſtandniß getroffen. Er uberlaßt ſich
in aller Sicherheit ſeinen Begierden; ſem flatternd
Gemuth erlaubt ihm noch nicht, nachdrucklich ge—

nug uber ſeinen Zuſtand nachzudenken. GOtt
ſiehet es, und wirft den Jungling aufs Kranken—
bette, er erſchrickt uber die herannahende Ewigkeit,

er kommt zum Nachdenken, und bekehrt ſich. War

dieſe Krankheit nicht eine Seelen-Cur? Jener
fuhlt ſich in ſeiner Starke, oder in ſeiner Geſchick—

lichkeit; die Empfindungen, ſo er von ſich ſelbſt hat,

reizen ihn zum Stcoltz; er gehet ſo weit, daß er
bereits Anſchlage ſchmiedet, ſein Gluck, deſſen
Grundlage er nicht bey ſich ſelbſt antrifft, auf den
Umſturz der Wohlfahrt anderer zu bauen. Tag und

Nacht gehet er mit Ungluck ſchwanger. Sein
Feind iſt nicht nur der, ſo ihn belerdiget, ſondern

auch der, ſo glücklicher iſt, als er. Was thut
der HErr? Er nimt ihn von dem Volke beſonders,
und führet ihn hin in eine traurige Stille. Der
GOtt, der den Hoffartigen widerſtehet, laſſet ſei

ne
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ne weitlauftigen Anſchlage Schiffbruch leiden. Bis—
her iſt ihm alles nach Wunſch gelungen, und er
ſchrieb alles ſeiner Weisheit, ſeiner Klugheit und
Geſchicklichkeit zu: aber nun ſpritht die Furſehung

zu ſeinen beſten Plans: es werde nichts daraus.
Seine Freunde, die ihn gehoben haben, verwan—

deln ſich in ſeine Feinde; er mag machen, was er
will, er mag ſein Gluck zu beveſtigen ſuchen, wie
er will; ein Sturm folget auf den andern, und
er gerath in die außerſte Gefahr, mit ſeiner ganzen

Wohlſahrt zu ſtranden. Dieſe Noth fuhret ihn
zu GOtt, er demuthiget ſich unter die gewaltige
Hand GoOttes, und findet Gnade. War dieſer
Umſtand nicht ein Mittel, ihn von der Selbſterhe—
bung zu heilen? Wearen ſeine widrige Schickſale
nicht ſeine Arzeneyen?

Ein anderer, bezaubert von ſeiner Schonheit, ver—
gottert ſeine Geſtalt. So wenig er auch Urſach finden

mag, ſich ſelbſten zu bewundern, ſo erblickt doch ſeine
Eigenliebe uberall Reitz und Anmuth. Der eigenen

Kraft war es unmoglich, den unter dieſer ſchonen Larve

verſteckten Sunder von der wahren Seite zu betrach-
ten. Was geſchiehet? eine Krankheit verzehret ſeine

außere Schonheit, er lernet ſeine innere Geſtalt ken
nen, und demucthiget ſich unter die gewaltige Hand

Gottes. War dieſes ein blindes Schickſal? oder war
es Zorn? keines von beyden, es war Arzeney fur

ſein
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ſein krankes Herz. Jſt es denn nicht beſſer, ob—
ſchon verachtet von den Menſchen, ſelig zu werden,
als, von der ganzen Welt bewundert, verlohren zu

gehen? Jener Vater, jene Mutter, ſonſt fromm
und gottesfurchtig, hangen mit ihrem Herzen an
ihren Kindern, ſie theilen ihre Liebe zur Halfte
zwiſchen dem Schopfer und dieſen Geſchopfen, ihre
Zucht war viel zu nachgebend und zu weichlich, als
daß die Unſchuid der Kinder nicht in der groſten
Gefahr geſchwebt hatte, verfuhrt zu werden, viel—
leicht waren ſie zuletzt gar Geißeln ihrer Eltern ge—
worden. Gott beſchließet, durch einen fruhen Tod

ſie in der zarten Kindheit zu ſich zu nehmen.
Hartes Schickſal! und gleichwohl heilet GOtt
durch dieſe Wunden die Herzen, die gar zu zartli—
chen Herzen der Eltern von der feinen Abgotterey,

und bewahret die Kinder vor dem Fluche, der
ihre Hauſer niedergeriſſen hatte. Mancher wohnete
ruhig in ſeinem Hauſe, und bekummerte ſich wenig
um die kunftigen Wohnungen der Gerechten. Jhm

wurde die Verheiſſung Chriſti: heute wirſt du mit
mir im Paradieſe ſeyn, keine frohliche Poſt geweſen

ſenyn. Sein Haus und ſein Tiſch, ſeine Nahrung
und ſein Mammon waren ſein Himmel. Ver—
gnugt, wie Jonas, ſaß er unter dem Kurbiße ſeiner

Hutten. Ein Wurm ſticht dieſen Kurbis, ein
Oſtwind ſturmt ſein Haus uber den Haufen, ein

Rechts

7



ĩ

4

u

E—

—SJ

T

1

S

30 Leiden und Trubſale
Rechtshandel weiſet ihn hinaus. Nun begreift
er, daß er ſich nach den Wohnungen des Himmels
umzuſehen habe, wenn er wegen ſeines bleibenden

Aufenthalts geſichert ſeyn wolle. Jſt der Verluſt
wol groß, ſein Haus zu verlieren, damit man auf—
geriommen werde in die ewigen Hutten? Noch ein an

derer lebet, mit ſeinem Reichthum belaſtet, ſo dahin,

und iſt in ſeinem Chriſtenthum weder kalt, noch
warm: Die Noth des Armen fuhlt er nicht, er
horet ſein Seufzen nicht, ſondern ſein Herz hat ſich

gegen ſeinen dürftigen Nachſten verſchloſſen und ver

ſtemert: Was chut ein treuer GOtt? Unglucks—
falle nehmen ihm die gefahrlichen Spiehzeuge aus
ſeinen Handen, und nun ſchlagt er in ſich, denkt zu
ruck, und ſucht den GOtt, von welchem er abgefal-

len war; die Schatze der Erden ſind verſchwun—
den, er wird reich in GOtt, und gewinnet einen
viel großern Schatz im Himmel. Seine Armuth
machet ihn mitleidig und gutthätig. War dieſer
Kelch, den ihm die Hand Gottes darreichte, Gift,
oder Arzeney? Den Geitzigen alſo, welchen keine
Predigt erwecken konte, verandert ſein Unſtern.
Wie weitlauftig wurde ich werden, wenn ich ſo
fortfahren wolte? Dieſer verachtet die Warnung
ſeines Freundes, und ihn bekehren die Drohungen
ſemes Femdes. Denn er war taub gegen die
Summe JEſu: kommt her zu mir, die ihr muh—

ſelig
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ſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken: eine
ſchnelle Lebensgefahr bringt ihn zum Nachdenken.

Manchem hat ein Donnerſchlag das Ohr, und ein
Blitz das Herz geoffnet, und ihn zu Chriſto ge—
fuhret. Seitdem hort er das Wort Gottes, ſeit—
dem lieſet er die Bibel. Der, ſo keine Gelegen—

heit bisher gehabt, zu fallen, war eben ſo gerecht,

wie jener ſelbſtgerechte Phariſaer, er betete auch
ſo: Jch danke dir GOtt, daß ich nicht bin, wie
andere Leute. Er fallt, ſeine Sunden ſchmahen
ihn, und nun beſinnt er ſich, ſchlagt an ſeine Bruft,

und ſeufzet: GOtt ſey mir Sunder gnadig. Als
Phariſaer ſturzgte er zum tiefſten Moraſt der Sunde
herab, und als Süunder ſteiget er zur Heiligkeit
der Gerechten durch den Glauben an Chriſtum hin

an. Und was rede ich von einzelnen Perſonen?

Theurung, Nahrloſigkeit, Hunger, Krieg, Peſt,
haben oft in ganzen Landern Religion hervorge—

bracht, und ſie vom Untergang errettet. Der
ganze 107. Pſalm verdienet in dieſer Materie mit
Bewunderung der Weisheit und Treue GOttes
nachgeleſen zu werden. Wahr iſt es! unſer Arzt
hat viele und ſtarke Arzenehen in ſeiner Gewalt, er
verordnet ſie auch, giebt ſie uns ein, wir verbitten
ſie oft, ſie erregen Schmerz und Hitze: aber es iſt
auch wahr, daß unſere Krankheit auf mannigfaltige

Art tief eingewurzelt und todtlich iſt, und daß wir

ohne
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ohne dieſe Heilungamittel in unſern Sunden ſter—

ben muſten: Und, wollen wir ſterben? Jch wer—
de noch einen Verſuch machen, Eurer Kebe zu zei—

gen, daß widrige Schickſale Seelencuren ſind. Ge—

dachten wir anders, und hielten das Leiden dieſer
Zeit fur ein Hinderniß unſerer wahren Gluckſelig—
keit, in was fur eine Verwirrung wurden wir ge—
rathen? Wir wollen einmal annehmen, die Gluck—

ſeligkeit dieſes Lebens ſey die Abſicht, um derent—

willen uns GOtt in dieſe Welt geſetzet habe. Als-—
denn waren wir wirklich in unſerm Gewiſſen ver—
pflichtet, Ehre, Schatze, Wohlleben, Ruhe, Freu-
de, und wer weiß, was ſonſt noch? mit Anſtren—
gung aller Krafte zu ſuchen. Aber warum trifft
uns jener Unglucksfall, und reißt uns die Mittel
aus den Handen, glucklich zu werden? Warum
verſchwinden die Reichthumer ſo, wie wir ſie zuj—

ſammen gebracht, wieder aus unſern Handen? Wir
bauen Stuffen zu unſerer Gluckſeligkeit, wir ſteigen

einige hinan, bald ſtehet der Feind uns im Wege,
und ſturzt uns wieder herab, ſeine daſterungen tref—

fen unſere Ehre, und ſchwarzen den Glanz unſerer

Verdienſte; bald dieſes, bald jenes kranket, druckt
und qualet uns, wir ſind geſund, und bald werden

wir krank; wir erlangen Güuter, ſie ſind eine Gele—

genheit, mit Sorgen zu kampfen; wir erjagen Eh—
renſtellen, und der Neid verfolget uns. Wir ar—

beiten,
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beiten, damit andere leben: wir ſparen, damit an
dere erben. Schenkt uns die Vorſehung einen
Freund auf der einen Seite, ſo begleitet uns ein
Feind auf der andern. Hiob, dem man in der
Erzahlung des menſchlichen Elendes ganzlich trauen

kann, ſtellet uns als Krieger in einer unmerwah—

renden Schlacht vor, wenn er ausrufet: Muß
nicht der Menſch immer im Streite liegen? Hiob
7. v. J. Sind alſo unſre gewohnlichen Urtheile
vomi Glucke und Unglucke richtig; ſo hat ſich die
Weisheit GOttes geirret, daß ſie uns in eine Welt

geſetzt, die ſich zu uns nicht ſchicket. Geſunde ge—

horen ins Paradies, und Kranke in ein Lazareth.
Eine Welt, die ein immerwahrender Kampfplatz
iſt, wo Freude und Leid, Gluck und Ungluck, Ver—
gnugen und Traurigkeit, Ehre und Schmach, Ru—
he und Unruhe, Leben und Tod mit einander rin—
gen, kann diejenige Jnſel der Gluckſeligkeit nicht
ſeyn, die wir auf der Schifffahrt unſers Lebens zu
entdecken ſuchen ſollen. Entweder hat uns GOtt
zu lauter Muhſeligkeiten und Kummier eiſchaffen,
und wer kann dieſes von einem ſo weiſen und gu—

tigen Vater denken? oder unſere widrigen Schick—
ſale muſſen zu einem ganz andern wichtigen und ſe

ligen Endzwecke hinzielen. Betrachtet nun aber

eure Schickſale von der andern Seite. Setzet vor

C aus,
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aus, unſere Seele habe einen gewiſſen Schaden

J

9 gelitten, der ihr nicht erlaubet, die Seligkeit der

J
Gemeinſchaft mit GOtt zu genießen; in ihrem Ver

tn
ſtande herrſche eine trübe Finſterniß, dafur ſie die

7 Wahrheiten, die Heil und Wonne mit ſich fuh—
ß ren, weder entdecken noch ſchatzen kann, und in

j!
ihrem Willen regiere eine ſolche Todeskalte, die ſie

ru

J ganzlich ungeſchickt machet, nach den Vorſchriften

p.

J des Allerhochſten zu leben; ja in allen ubrigen Kraf

4
ten habe der fleiſchliche Sinn Zerruttung und Un—

ordnung angerichtet; in dem Herzen, das GOtt
und den Nachſten lieben ſoll, ſey Tragheit, Schlaf,

4
Gleichgultigkeit. Dieſer Menſch aber ſoll ſelig wer—

J

den, er ſoll kunftig das lieben, was er jetzt haſſet,

J

42 er ſoll ſich durch den Glauben an Chriſtum, ſeinen
Erloſer, heiligen laſſen, damit er hier der Gemein
ſchaft GOttes fahig, und dort, nach dem Beſchluſſe

ſeines Lebens, einer ewigen Wohlfahrt genießen,
1 und unter vollendeten Geiſtern der Gerechten leben

konne. Setzet dazu, daß dieſe Beſſerung ohne Ver

leugnung der Welt, ohne Prufungen, ohne Zuch—
tigungen, ohne Anfechtungen nicht geſchehen konne:

ſo habt ihr den Schluſſel zur Aufloſung eurer
Schickſale, ja zu den Begebenheiten eines jedwe—
den Tages in'Handen. Ennſicht, Licht und Ord—
nung werden ſich uber euren Lebenslauf verbreiten,

mit
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miit Freuden werdet ihr/ euch mit Aſſaph entſchlieſ—

ſen, dennoch bey GOtt zu bleiben. Die Hand
der Allmacht, die euch bey eurer rechten Hand an—

faſſet und erhalt, die Weisheit, die euch nach ih—
ren unverbeſſerlichen Rachſchluſſen leitet, und die
ewige Gute, die euch zu Ehren annimmt, werdet
ihr taglich in der Nahe verſpuren, und ihr konnet

ſchon zum voraus wiſſen, daß ſich euer Leben mit
dem Gott preiſenden Zeugniſſe beſchließen werde:

Der HErr hat alles wohl gemacht! von der
Wiege an, bis zum Sarge!

Anwendung.
cSohlan, meine Andachtige, laſſet uns dasje—Wirxe— wäs ich in dieſer Stunde zu eurer Er—

bauung geredet habe, nunmehro noch naher anwen—

den; die beſondere Stille und Aufmerkſamkeit, ſo
ich verſpure, ermuntert mich doppelt dazu. Be—
trachtet denn zuforderſt dieſe Wahrheiten als einen

Spiegel, in welchem wir unſer Herz beſchauen und

prufen konnen, ob wir zu den Geſunden oder
Kranken gehoren. Wie wir die Stimme GOttes
boretend Da iſt keiner, der Gutes thue, auch
nicht einer, antwortete nicht euer Gewiſſen: Ja?

Es iſt nicht nothig, daß wir eben alle Sunden
begangen haben, ſo wenig als derjenige, der ſich ver—

C 2 giftet,
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giftet, nothig hat, alle Arten des Gifts zu ſich zu
nehmen. Es kann ſeyn, daß wir dieſen oder je—
nen Fehler nicht an uns haben; Aber, haben wir
darum gar keinen? Wer dieſen oder jenen Zu—
fall ſeiner Seelenkrankheit nicht bemerket, wird

dennoch gewiß auf der andern Seite eine kranke
Seele an ſich fuhlen. Wer nicht taub iſt, das
Wort GOttes zu horen, kann gleichwohl ſtumm zum

Gebet, und uberdem ein vergeßlicher Horer ſeyn.
Wer Einſichten genug in die Wahrheiten des Heils
beſitzet, kann gleichwohl lange noch nicht der Tha—

ter ſeyn, der in ſeiner That ſelig iſt. Wer nicht
die Wurkungen ſeines Stolzes und Eigenſinnes er-
fahret, deſſen Geiſt wird vielleicht durch die Wol—

luſt geſchwachet; wer nicht an der Fieberhitze groſ—

ſer Abſichten und Entwurfe krank lieget, deſſen
Geiſt wird etwa durch Tragheit und Gemachlich-

J keit erniedriget; wer nicht geizig iſt, kann verſchwen—

driſch, und wer nicht verſchwendriſch iſt, kann geitzig

ſeyn; und was gebe ich mir weiter Muhe? am
Unglauben, am Hang zum Jrdiſchen, oder, ſoll ich
es ſagen? am fleiſchlichen Sinn, an der Feindſchaft

gegen GoOtt, liegen wir von Natur alle krank. Verhalt

ſichs nicht ſo, wie ich es ſage? treffen nicht alle dieſe

Wahrheiten eure Herzen? ſagt es nicht GOttes Wort,
daß wir in eben derſelbigen Reihe ſtehen, in welcher

der
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ver elende Taube und Stumme in unſerm Evangelio t

t14

L

ſtand? Mochten denn nun auch unſere Zuchtigun-— ue

gen uns zu dem HErrn JEſu, unſerm einzigen
Arzt, langſt hingefuhret haben! O Freunde, laß
ſet wenigſtens mich heute euren Fuhrer ſeyn! folget

 dieſen meinen Worten, ſtellt euch dem HErrn dar,
er wird euch mit eben der Erbacmung empfangen,

mit welcher er dieſen Elenden empfing. Jhr habt

es lange genug erfahren, daß der Mangel der ge—
horigen Einſicht in die Schickſale eures Lebens und
deren Abſichten euch in der Jrre herumgefuhret; wür

det ihr ſo unruhig, ſo ungeduldig geweſen ſeyn,
wenn euch Krankheit oder anderes Ungluck zu Bo—

den warf, dafern ihr bedacht hattet, daß dieſes die
liebreiche Hand eines GOttes ſey, der ſie nach uns

3
ausſtreckt, um unſere Seele vom Verderben zu er—

retten? Wurden wir nicht alle langſt von unſern
Unarten geſund geworden ſeyn, wenn wir unſerr  4
widrige Schickſale zu dieſem Endzwecke angewendet

hatten? Die Blindheit des Menſchen, da er fich
ſelbſt nicht kennet, und noch mehr ſein hartes
und widerſpenſtiges Herz, iſt Schuld daran, daß
ſolche ſcharfe Heilungsmittel ihm von dem Rath—
ſchluſſe des allmachtigen und allein weiſen Arzter
verordnet werden muſſen. Wurde, es nothig, ja
wurde es moglich ſeyn, daß die ewige Liebe mit ſo

C 3 vie—
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vielen Donnerſchlagen auf uns los eilte, wenn wir

z. uns durch die Gnade und Barmherzigkeit GOttes

ar f

ih zur Buſſe fuhren lieſſen? O Unbußfertiger! ich

an wende mich erſt zu dir. So viel Unglucksfalle?
J

J
ſo viele Predigten? ſo oft wiederholtes Abend—
mahl? ſo viele Warnungen? ſo viele Krankheiten?

1

I

i. gieb mir mein Sohn dein Herz, und laß deinen

ſo vieler Kummer? ſo viele Schmerzen? und da—
J

nn bey ſo viele Hulfe GOttes? ſo viele Wohlthaten?
nu
i ein ſo oft wiederholter Gnaden-Zuruf GOttes:

a? gen meine Wege wohlgefallen? und doch keine Be—
n;

ij Verſuche, und hatteſt du ſie auch auf eine ſogenannte
de. kehrung? Armeer! ſiehe, alle deine ſelbſt erwehlten

44 philoſophiſche Art angeſtellet, um dein Herz in eine

 beſſere Verfaſſung zu ſetzen, ſind fruchtlos abgelau—
J fen. Die Triebe zur Eitelkeit ſind nur heftiger, und

die Feindſchaft gegen GOtt, gegen ſein Wort und
ſeine Gnade, iſt nur bitterer geworden. Wiſſe aber,

J daß dieſes alles dich dermaleinſft vor dem Rich-

terſtuhl JEſu Chriſti zu einer weitlauftigen Re—

J

„cchenſchaft auffordern werde. Ein barmherziger
GOtt hat mit lauter Gnade und Liebe dich zu ſeiner Gemeuinſchaft eingeladen, und. zum Himmel

winker; und dein Herz ſchamet ſich nicht, un—
gehorſam zu bleiben? Er iſt oft vor dir voruber
gegangen, ſahe mit Erbarmen dich in deinem Blu—

te
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te flegen, die Wunden deines durch mancherlen J

12
Sunden verletzten Gewiſſens ſchmerzten dich nicht

L
einmal, ſo ſehr hatteſt du dich verblutet, und er
ſprach zu dir, ja zu dir ſprach er: du ſolt leben!

Aber du wolteſt niche? leben. Geſetzt, daß du das
alles verantworten konteſt, wurdeſt du es auch der—

antworten konnen, wenn er durch Verluſt deiner
Guter, durch Krankheit, durch Verfolgung, durch
Schmerz, durch alle Gattungen von Trubſalen
dir die Welt verbittern, und eben dadurch alle Feſ—

ſeln, Ketten und Bande, mit welchen dein irdiſch
geſinntes Herz an die Welt gleichſam angeſchloſſen

war, zerreißen wollen? Mit ſeiner ganzen Vorſe—

hung hat er an deiner Errettung gearbeitet, und
du haſt nicht frey werden wollen, wirſt du dich
auch hier entſchuldigen knnen? Nimmermehr!?
Haſt du vielleicht etwa ſo gedacht: GOtt hat ſich
gegen mich in einen Grauſamen verwandelt, er
ſtrafet mich in ſeinem Zorn, er zuchtiget mich
in ſeinem Grimm, ſeine Pfeile ſtecken in mir,
und ſeine Hand drucket mich: wie darf ich es
wagen, bey dem GOtt um Gndde zu flehen, deſ—
ſen Ruthen ſo ernſtlich auf mich zuſchlagen? und

wie kann ich die Hand kuſſen, die, wenn ſie Pfeile
der Angſt auf mich abgeſchoſſen, dieſe Pfeile noch

tiefer in mein Herz drucket, und ſelbiges nut Un—

C 4 muth

S—



SJ
40 Leiden und Trubſale

1i muth erfullet? Aber heute, da bewieſen worden,
g4. daß dieſe Hand eine Hand ſey, ſo die Liebe zu dei-

4. nem Heil mit dieſen Ruthen, mit dieſen Pfeilen
 bevwaffnet hat; heute, da du gehort, daß JEſus
i einen mit Taubheit und Stummheit geſtraften

J Menſchen geheilet, und nicht nur geheilet, ſondern
9 auch begnadiget hat, wirſt du heute noch ſo denken

n

4 uns bekehren; das iſt ſo viel geſaget: der Schmel—

 konnen? Jnsgemem wollen wir, GoOtt ſoll erſt
J
ſeine Strafen zurucke ziehen, und denn wollen wir

2m  geer ſoll die Gluth ausloſchen, ehe noch Silber und

5 4 Schlacken ſich von einander geſchieden haben. Kon-
a nuen wir einer unendlichen Weisheit ſolche Maaß—

regeln mit irgend einem Rechte vorſchreiben? GOtt
kann gegen ſeine weiſe Ordnung nicht handeln; erſt

c Betehrung, und denn Hulfe. Wir aber kehren
dieſen Grundſatz um, und ſagen: erſt Hulfe, und
denn Bekehrung; aber alsdenn wurde WeisheitJ aufhoren, Weisheit

/4
n

v die Gewahrleiſtung ubernehmen, daß wir nach der
n

Nolh ſo denken, wie in der Noth? Ol laſſet mein
heutiges Wort euer Hephata ſeyn.

Vielleicht iſt mancher unter uns, der unter
ſeinen ſchweren Leiden heute einen Aufſchluß be—
kommt, und den Endzweck GOttes bemerket, war

um ſein treuer Vater ihn zuchtiget. Seliger Sab--
bath
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bath des HErrn, ſelige Stunden, wo man mit
dem verlohrnen Sohne den herzhaften Entſchluß

faſſet: ich will von nun an den Weg der Eitelkeit
verlaſſen, wieder umkehren, und zu meinem Vater

gehen. Wer wiurd nun heute unter uns mit
Wahrheit ſingen konnen: gute Nacht, o Weſen,
das die Welt erleſen, mir gefallſt du nicht; gute
Nacht, ihr Sunden, bleibet weit dahinten, kommt
nicht mehr ans Licht; gute Nacht, du Stolz und
Pracht, dir ſey ganz, du Laſterleben, gute Nacht ge—

geben? Wer wird unter uns der ſelige Taube ſeyn,
der ſein Ohr der Stunme des Arztes offnet? Wer
wird der Stumme unter uns ſeyn, der heute zum
erſten mal mit dem Zollner an ſeine Bruſt und
Herz ſchlagt, und ſpricht: GOtt ſey mir Sunder
gnadig? O liebt euch, meine Zuhorer, liebt eure

Seligkeit, habt viel zu hohe Gedanken von eurer
unſterblichen Seele, als daß ihr ſie der Sunde zum

DOopfer dargeben ſolltet. Bey manchen ſind nicht
viel Schritte mehr hin, um unter Ach und Weh
den letzten Lohn der Unbußfertigkeit zu empfahen.

Wie wird da des Unglaubigen Auge und Ohr er—
offnet werden, wenn der richterliche Ausſpruch JE—

ſu Chriſti vom Throne der Majeſtat herab wie ein
Donnerſchlag ihn uberfallet: gehe hin, Verfluchter,

in das ewige Feuer! Wie wird dann die ſtumme

Cz Zun
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Zunge, die von ſich nicht auf Erden erhalten konn—

te, zu beten, nicht ſingen, ſondern ſchreyen: O
Ewigkeit, du Donnerwort! o Schwerdt, das durch

die Seele bohrt! o Anfang ſonder Ende! War
tet nicht bis dahin, ſondern eilet und errettet eure

Seelen, ehe Sodom brennt.
Wir wollen von dem, was wir jetzt gehoret

haben, die zweyte Anwendung machen, zu welcher

ich euch einlade, meine Bruder, die ihr den Gna—
den-vollen Endzweck GOttes an euch erreichen laſ

ſen, und euch zu Chriſto bekehret habet. Jhr wiß
ſet es, daß die, ſo aus dem Tode ins Leben gekom—
men ſind, ſich großer Vortheile zu erfreuen haben.
Sie genießen alles, was ein wahrer Chriſt in der

Vereinigung mit GOtt genießet; Gerechtigkeit,
Friede und Freude im heiligen Geiſte iſt ihre tag—

liche Nahrung, ſo, wie ein Geſunder von der Koſt
der Geſunden lebet. Sie wandeln in den Wegen
des HErrn/ auf welchen das Geſetz des Hochſten

ihre Richtſchnur iſt; ſie wirken Werke GOttes,
die gottliche Liebe belebet ſie. Sie leiden auch al—

les, was ihnen die liebreiche Vaterhand GOttes
zuſchicket, mit Geduld und Standhaftigkeit, und
ſuchen auch im Leiden Chriſto, ihrem Vorbilde,
immer ahnlicher zu werden. Mit einem Worte:
Sie leben, wie Paulus, der von ſich dieſes Be—

kennt
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kenntniß ableget: Jch lebe, doch nun nicht mehr
ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Gal. 2. v. 10.
Jhr werdet, Theureſte, ohnfehlbar meinen Vor—
trag mit einem treuen Zeugniß begleiten, daß wirk—
lich unſere Widerwartigkeiten Heilungs-und Er—
rettungsmittel fur unſere Seelen ſind. Denn wenn

ihr in euren vormaligen unſeligen Zuſtand zuru—
cke ſehet, und an die Mittel euch erinnert, deren
ſich GOtt bedienet hat, euch vom Schlafe der
Sunden und des Todes zu erwecken; wenn ihr eu—
ren vorigen Zuſtand mit dem gegenwartigen ver—
gleichet; werdet ihr nicht alsdann mit der groſten
Ueberzeugung eurer Herzen ſprechen: der HErr hat

alles wohl gemacht? Wurdet ihr wol nur emmal
wunſchen, daß jener Kelch des Leidens, deſſen An—
nehmung ihr im Anfange ſo angſtlich verbatet, vor
euch vorubergegangen ware? Bewundert ihr nicht

noch jetzt dee Gnade GOttes, die weiſer war, als
euer Wunſch, und die aus Barmherzigkeit euch mu
ſeinen Zuchtigungen nicht verſchonete? Machet hier
aus den Schluß, mit was fur einer entzuckenden

Freude ihr ihn preiſen werdet, wenn ihr euer Le—

ben ganz uberſehen, und zu allen euren Schickſalen

den vollkommenſten Aufſchluß in der Ewigkeit er—

blicken werdet. Jetzt ſind wir wie Reiſende im
Gebirge, deren Weg bald durch krumme Thaler

ſich
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ſich hindurch ſchlinget, bald durch vorliegende Klip-

pen aufgehalten wird, bald aufwarts, bald abwarts
ſich lenket, bald uber Steine, bald durch Moraſte
fuhret. Aber endlich werdet ihr von der erreichten

Hohe herab den Zuſammenhang aller eurer Führun—

gen erblicken, und ſehen, wie ſicher GOttes Auge
euch geleitet habe. Jndeſſen denken wir armen

blodſichtigen Pilgrimme mit unſerer ganzen Reiſe
geſellſchaft oft ganz anders. Wir haben aber heute

gehoret, daß dieſe ſchwermuthige Gedanken Jrr—

thumer ſind. Es iſt ſchon ein großer Troſt, un—
ter Schmerzen und Wehklagen zu wiſſen, daß un—

ſere Seufzer ſich irren, und das, was wir bejam—
mern, unſer wahres Gluck ſey. Wir ſollten eigent-—

lich uber nichts mehr klagen, die Wege GOttes
ſolten uns ganz gefallen, gleich den Nachtigallen
ſolten wir in Ungewittern am lieblichſten ſchlagen.
Aber ach! unſere Einſichten laſſen ſich zu oft durch

die herben Empfindungen betauben. Wir vergeß
ſen dieſes Troſtes, und zugleich unſerer Pflicht. O
wir Schwachen! Wir konnen Wahrheiten wiſſen,
und zu der Zeit, wenn wir darvon Gebrauch ma—
chen ſolten, ſie wider vergeſſen! Alsdenn aber kom

me uns dieſer Taube und Stumme, dieſer hulf—
reiche JEſus und dieſes frohlockende Volk wieder
in den Sinn. Muſſen wir in den Stunden der

An
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Anfechtung ſeyn, wie die Tauben, deren Ohr ge—

gen alle Troſtung verſchloſſen iſt, ſeyn wie die
Stummen, deren Zunge kein Lob hervorbrungen kann;

ſo wird GOtt uns durch ſeine allmachtige Hulfe
auch wieder Wonne horen laſſen, daß die Gebeine
frohlich werden, die er zerſchlagen hat, er wird das

Band unſerer Zunge loſen, die Stunden werden
kommen, daß wir mit dieſem frohlockenden Haufen

frohlich ruhmen konnen: Der HErr hat alles wohl
gemacht, die Tauben macht er horen, und die
Sprachloſen reden. Oder wie? waren die Apo—
ſtel und die Glaubigen des erſten Jahrhunderts
der Chriſtlichen Kirche die einzigen, welche durch

viel Trubſal in das Reich GOttes eingehen muſten?

Sind wir etwa treuer im Glauben, als ſie? Sind
wir ſo geſund, daß wir dieſer Arzeneyen nicht
mehr bedurften? Sind wir ſchon die Braut, uber

welche der Himmel jauchzet: Laſſet uns freuen und

frohlich ſeyn, die Hochzeit des Lammes iſt kommen,
unid ſein Weib hat ſich bereitet? Oder haben wir
noch viele Reinigungen, noch Kleider des Heils, noch

den Rock der Gerechtigkeit nothig? Oder ſind wir
noch unmundige Kinder, welche der ewige Vater
erſt zum Himmel erziehen muß, damit wir ſeine Hei

ligkeit erlangen? Wundert euch nicht, daß uns
GoOtt manches verſaget, was er den Kindern die—

ſer
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ſer Welt ungebeten zuwirft. Kinder muſſen ſorg
faltiger erzogen werden, als das Geſinde, und Feh—

ler der Kinder werden genauer geahndet, als die
Vergehungen der Knechte. Wir wollen uns nichts

zutrauen, wir wollen uns ganz dieſer leitenden
Hand GoOttes uberlaſſen, wir wollen von nun an
nicht verzagen, wenn wir gezuchtiget werden, da—
mit wir nicht mit der rohen Welt verdammet wer—

den. Furchte dich nicht, begnadigtes Kind GOt—

tes, GOtt hat dich bey deinem Namen gerufen,

du biſt ſein. Sind deine Leiden Waſſerfluthen?
GEOtt wird bey dir ſehn, daß ſie dich nicht erſau—
fen. Sind ſie Feuerflammen? auch die Flamme
wird dich nicht anzunden. Jene Crone iſt zu
ſchon, als daß wir nicht um dieſelbe ringen ſolten;
nnſere geiſtlichen Feinde ſind zu tuckiſch, als daß ſie

uns dieſe prachtige Crone des Lebens ohne Streit
und Widerſpruch uberlaſſen wurden; und wir ſind

viel zu krank, als daß wir ohne Cur geſund wer
den konten.

Schlußgebet.

wiger Erbarmer, mit einmuthiger Stim—
me ſlehen wir arme Kranke dich an: ſey

unſer Arzt; verſtoß uns nicht aus deiner

Pfle—
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Pflege, wenn wir unter deiner Hand zucken.
Laß die ubrigen Tage unſers Lebens eme ſe—
lige Zubereitung auf jene Ewigkeit ſeyn. Ja!
mein Erbarmer, ruhre das Herz des Unbuß.

fertigen, dem du vergeblich Trubſal und Lei—
den bisher zugeſchicket haſt, daß er ſich bekeh—
re und lebe. Laß aber auch deinen kranken
Kindern dieſen Vortrag zum Troſt und zur
ſanften Beruhigung ihres betrubten Herzens
gereichen. Es ſey uns von nun an lauter
Freude, wenn wir von mancherley Anfech—
tungen uberfallen werden. Ruſte uns aus
mit dem Sinne deines Sohnes, unſers aller—
theuerſten Heilandes, der zu einer Zeit, da
unſere Sunden ihm die Schaale deines Zorns

darreichten, gleichwol zu dir: Abba, mein
Vater! ſprach; und iſts nicht moglich, iſts
uns nicht nutzlich, daß dieſer oder jener Kelch
vor uns vorubergehe, bis wir ihn getrunken,

wohlan! ſo geſchehe dein Wille. Ey nin!
mein GOtt, ſind denn deine Verhangniſſe
meine Arzeneyen, mein Segen? Sehe ich
deine Liebe mit ſo heitern Blicken hinter die
Ungewitter meiner Noth hervorſtrahlen?
Wird meine kunftige Seligkeit ſo groß ſeyn,

daß
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daß mein ganzes Leben kaum hinreichet, dazu
zubereitet zu werden?

Ey nun, mein GoOtt, ſo fall ich dir
Getroſt in deine Hande,

So machs und ſchick es nun mit mir

Bis an mein letztes Ende,

Wie du wol weiſt,

Daß meinem Geiſt
Dadurch ſein Nutz entſtehe,

Und deine Ehr je mehr und mehr

Sich durch ſich ſelbſt erhohet. Amen, Hallelujah!
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